
In memor1am Prof. Dr. Dr Rudolf Pesch,

Rudolf Pesch

Es 1St eıne VOT allem Jüdıschen utoren weıt verbreıtete Meınung,
der Völkerapostel Paulus habe das rbe Jesu vertälscht un: die christliche
‚Religion’ begründet. Miıt ıhm und seıner Theologie un: seınem Werk be-
vinne die Scheidung zwıschen Israel und der Kırche. So hat der grofße
Rabbiner Leo Baeck, der den Holocaust überlebte, dıe Scheıidelıinie, dıie das
Judentum VO Chrıistentum abgrenze, zwischen Jesus und Paulus allgCc-

„Dıie Grenze, dıe das Judentum scheidet, beginnt be] der paulınıschen
Prediet.. Unter Bibelwissenschaftlern 1St auch die Ansıcht verbreitet, Pau-
lus habe VO Jesus, den persönlıch nıcht kannte, a1lım ZEWUSSL.

och WCT se1ıne Briete uUstert un: sıch iragt, Wann un: Paulus sıch
auf Jesus hätte beziehen können der sollen, wırd teststellen, ass 1€eSs häu-
11g geschieht; I1a  . wırd ohnehin annehmen dürfen, A4sSss Paulus be1
seinem {ünfzehntägigen Besuch be] Kephas/Petrus in Jerusalem (vgl (3al
H1 sıch ausführlich AaUs EersSter Hand berJesu Wort un:! Werk informieren
1e1$ Aber WwW1€ steht CS dıie ‚Scheidelinie’, die Jesus VO  a Paulus, das Ju
dentum VO Chrıistentum rennen soll?

Am Januar 2011 1St 1ın Rom der Theologe un: Hıstoriker Rudolft Pesch, geb Sep-
tember 1936 1n Bonn, gestorben. Peschs Publikationen un! Kommentare zählen den Stan-
dardwerken der katholischen Theologıe. Pesch lehrte Bibelwissenschaft iın Frankturt/M. und
Exegese des Neuen Testaments ın Freiburg. 1984 yab die Protessur in Freiburg auf un
wıdmete sıch gallz der Integrierten Gemeinde iın München. Zuletzt lehrte der Lateran-
Uniiversıität in Rom 2009 eröffneten tächerübergreitenden „Lehrstuhl für die Theologiedes Volkes (Jottes Eınes VO  . Peschs oroßen Anlıegen WAäl, die Zusammengehörigkeit VO  —

Juden un: Christen 7A% eiınen Volk (sottes aufzuzeigen. Der Beıtrag erschien erstmals S:

Eröffnung des Paulus-Jahres in der Zeitschrift der Integrierten Gemeıinde, 1in Kırche
un: Welt, 15 Nr.7/Juli 2008,
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Keıne 720e1 Religionen
Es WAar ein Geringerer als Franz Rosenzweıg, der 1925 1n seinem großen
Autsatz Das eUueC Denken! die Sonderstellung VO Judentum un Chrıs-
tentum begründet hat S1e Ssind „keine Religionen“ und das verbindet sS1€e
auch

„Die Sonderstellung VO  . Judentum un: Christentum esteht gerade
darın, 4Ss s1€, WECNN S1e Religion yeworden sind, in sıch selber die
Antrıebe {inden, sıch VO ihrer Religionshaftigkeit befreien.“

Es Wr auch eın Geringerer als Papst Benedikt XVI., der och Kardınal
1ın einem Vortrag ber Der Neue und VOT der Academie des SCLENCES MOYd-
les el politiques 1n Parıs 1995 austührte: Man könne „keinesfalls Altes un
Neues Testament als W e1 verschiedene Religionen einander gegenüberstel-
len; CS o1bt 1Ur einen Wıllen Gottes mıiıt den Menschen, LE eın Geschichts-
andeln CGsottes mıt den Menschen, das sıch in unterschiedlichen un Z
Teıl auch vegensätzlichen, aber 1in Wahrheit zuelınander gehörenden Eingrif-
fen vollzieht“.

Zur Erkenntnis, AaSs Judentum un: Christentum ıcht verschiedene Re-
lig10nen sınd, sondern FARE eınen, einzıgen Volk Gottes (als dessen Vater s1e
Abraham verehren) gehören, haben, dem Papst sekundierend, auch die Kar-
dinäle Jean-Marıe Lustiger, Carlo Marıa artını un: Walter Kasper un:
auch protestantısche Theologen W1e Markus Barth der Ulrich Wilckens
beigetragen. Wır sınd also, 7zumal 1in der gegenwärtıgen Epoche ach dem
Holocaust, bald 2000 Jahre ach Paulus, 1n der Lage, unvor eingenommener
auf das Lebenswerk des Paulus licken. Ist CS ANSCINCSSCH, ıhn den Voll-
strecker des Testamentes Jesu nennen”

Panulus, der radikale Jude
Der 1n Berkeley/Kalifornien un: gelegentlich 1n Rom der Jerusalem
ehrende jüdische Forscher Danıel Boyarın hat ber Paulus als „radıkalen
Juden“ (The radıcal Jew) geschrieben und mıiıt manchen Vorurteilen ber
den angeblichen ‚Apostaten’ aufgeräumt. Paulus hat W1e€e Jesus se1ıne Jüdı-
sche Identität nıe verleugnet und sıch abgesehen davon, Aass damıt u_

Vgl Wieland Zademach, T’heologie ım Licht des Neuen Denkens, rKRu ff
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sprünglich keıine Unterscheidung un: ein Gegensatz ‚Jude’ bezeichnet
W ar nNnıe ‚Chriıst ZENANNL. Er bezeichnete sıch ausdrücklich als „Jsraelit”,
AUS dem „Stamm Benjamın“, als eıner derjenigen, denen die Vorzüge Israels
galten. Wer „unbeschnıtten“ die Tora erfüllt, 1St für Paulus A1M Verborgenen
Jude“. Und die ehemalıgen Heıden, die sıch VO den Götzen abwenden,
dem lebendigen wahren C011 dıenen, werden „Juden“, freilich durch dıie
Verkündigung des Paulus solche, dıie Jesus als den ess1as glauben un: ıh
als den „Sohn“ VO Hımmel her erwarten (vgl Thess 1,9—10 Dem Vor-
wurf, wolle die Tora, dıe Weısung (zottes für Israel, se1ın einZ1ges Volk,
aufheben, hat Paulus vehement wıdersprochen:

„Setzen WIr 1U  b durch den Glauben das (zesetz außer Kraft? Im Gegen-
teıl, WIr riıchten das Gesetz auf“ (Röm 331)

S
> 7 E
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Paulus un! Timotheus.
O7 .

Französische Buchmalerei,R  B Jh

Aus Welt und Umwelt derW-aa Bıbel 1/2009D N \‘ Paulus Wegbereıter des
Christentums.

Lässt sıch e1n ergreifenderes Zeugn1s für die unverbrüchliche Identifizie-
LU Pauli mıt seinem Volk erdenken als den Begınn der Israel-Kapıtel 9—1 1
des Öömerbriefs?

16 SdAsCc 1n Christus die Wahrheit und lüge nıcht, un meın GewIissen
bezeugt CS mMI1r 1mM Heıilıgen Gelst: Ich bın voll Trauer, unablässıig leidet
meın Herz.

Ja, ıch möchte selbst vertlucht se1n und VO Christus se1ın
meıner Brüder wiıllen, die der Abstammung ach MmMIt mIır verbunden
sınd“ (Röm 9,.1=3).
Wıe einst Mose be] JHWH für Israel eıntrat (vgl. x3 und, mehr

noch, WwW1e Jesus Christus, der für ganNz Israel 1n den Tod oIng, möchte Paulus
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stellvertretend für seıne Jüdıschen Brüder eıntreten un: selbst mI1t dem
Fluch ıhrer Verweigerung eladen se1n. Fın unerfüllbarer, Paulus 111S5SO

mehr peinıgender Wunsch, der 1aber den „radıkalen Juden“ charakterisiert!

Panulus ın der Spu17 ]esü
Geläufig 1St uns, 4SS Paulus ZU „Völkerapostel“ wurde Er hat dıe unıver-
sale Bedeutung des Todes Jesu 1in der beschneidungsfreien Hınzunahme der
Heiden ZUF einen Gottesvolk verwiırklichend ratıfiziert. Dessen geschicht-
lıche Vorhut 1St 11U. dıe Ecclesia (Jottes un: se1nes ess1as Jesus geworden.
Dass Jesus TU dıe Vielen“, für dıe Gesamtheıit Israels, sühnend, Verge-
bung erwırkend und Versöhnung stiıttend 1n den 'Tod Wal, sollte
nıcht ‚exklusıv” verstanden werden, sondern ‚inklusıv), für alle, die die-
T e endzeıtlichen Handeln (Gsottes glauben, also auch für die 20J1M, die VOöl-
ker, die Heıiden Eıne der Begründungen, dıe Paulus 1ın seiner rastlosen theo-
logischen Arbeıit tormulierte, autete:

„Alle haben gesündıgt un: die Herrlichkeit (zottes verloren: hne 6S

verdient haben, werden S1e gerecht, dank seiner Gnade, durch die Er-
lösung 1ın Christus Jesus: Röm 3,23—24).
Weniger geläufig 1St U1s, asSs die paulinische Rechtfertigungslehre, die

1mM etzten Zıtat anklang, 1n elementarem Zusammenhang mMIıt der Jesuanı-
schen Verkündigung der Gottesherrschaft verstanden werden annn un
111USS Freilich schreibt Paulus nıcht häufig VO der hbasıleia LO theou, der
Herrschaft, dem Reich Gottes, WwW1€e Jesus davon sprach; 1aber dıe Belege 1n
seınen (echten un: den deutero-paulinischen) Briefen sınd auch nıcht sel-
(CIL, W1e€e I1a  . meınen könnte (vgl Röm 14,17; Kor 4,20; 6270 15,24.50;
Gal 521° Eph 5’> Kaol . 13 4,11; Thess Z.12: 'Thess 5: Tım>
Schon 1n seiınem altesten Brief, den 1mM Jahr 50 aus Athen ach Salonık:i
schickte, ermahnt der Apostel die Gläubigen, die Gott AIn se1ın Reich un
seıner Herrlichkeit beruft“ Thess 2:12)

Das Wort (be)rufen (gr kalein) gehört den theologischen Vokabeln,
die VO (sottes Herrschaft 1n Schöpfung und Geschichte sprechen. ach
(seG rief (36ff die Schöpfung durch se1n Wort hervor (Paulus spricht in
Röm 4,17 VO IH als dem, der „das, W ds nıcht ist; 1NSs Daseın rult‘ } Deu-
terojesaja 1€eSs 1n Beziehung ZUr Berufung des Gottesknechts, der für
Israel steht. „Gottes Herrschaft“ 1St ebenso auf se1ın sOouveranes Schöpfer-
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andeln W1€e auf se1n Wıirken in der Geschichte des VO ıhm geschaffenen
Volkes bezogen. (sottes Herrlichkeit 1st se1ın leuchtender Machtglanz, se1n
gegenwärtıiges ‚Gewicht’.

Gottesherrschaft UNRechtfertigung
Es 1St ohl ANSCHMLCSSCH, für uUuLNlseTe Auslegung einen Jüdıschen Autor als
Zeugen zıtıeren; 1n einem 1977 erschıienenen englıschsprachigen Sam-
melband „Zeıtgenössisches jüdisches religiöses Denken Orıginale ESSAaYyS
ber hrıtische Konzepte, Bewegungen UN Glaubensvorstellungen“ hat
Warren Zev Harvey in seinem Beıtrag ber Gottesherrschaft geschrieben:
„Gottes Könıgtum 15 eıne Metapher für die ontologische Beziehung des
Schöpfers AA Schöpthung.“ In manchen Jüdıschen Quellen werde erzählt,
(5Of{t habe schon als Könı1g regıert, „bevor ırgend eın Geschöpf erschaffen
war“. Und 1n anderen werde miıt Bezug autf Dtn 33,5 darauf abgehoben, A4ss
die Gemeıinde Israel adurch CGottes Herrschaft anerkennt, ass S1e „WI1e e1in
Mannn  c zusammenlebt, also einmütıig.

Darum 1St Paulus in seinen Briefen bemüht, Aass die Gemeindemutglie-
der „eines Sınnes sınd, einander 1n Liebe verbunden, einmütıg und einträch-
CC  t1g (Phıl Z2) Dies darf der Apostel ıhnen ZUMULTCN, weıl als radıkaler
Jude mıiıt dem Propheten Micha weıf, NN der einz1ıge CGott „dıe Schuld VCI-
zeıht un: der Verfehlung vorübergeht“, Aass „Jakob Treue erweIılst un:
Abraham Liebe“ (Micha übersetzt VO Erich Zenger?). Jesu Ver-
kündigung der Gottesherrschaft machte für selne Gegenwart, die Endzeıt,
geltend, W as @e 1ın se1lner Selbstvorstellung VOT Mose seinem Volk un da-
mı1ıt aller Welt schon hatte:

„JHWH 1sSt ein barmherziger un: gnädiger Gott, Jangmütig, reich
CGsuüte und TIreue“ (Ex 34,6).

Cott ‚herrscht’ als der vergebende Vater, un: auch dıie Schöpfung spiegelt
diese se1ıne Zuwendung seiner Welt un: seiınem Volk

„Denn lässt se1ıne Sonne aufgehen ber Bösen un CGsuten un lässt
IESNCN ber Gerechte un: Ungerechte“ (Mt 5,45).

Anm. Red Zu Leben un! Werk VO  - Erich Zenger vgl 168—1 eft.
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Reich (rottes Gerechtigkeit (‚ottes

Die paulinısche Rechtfertigungslehre 1Sst gewissermaßen die ‚Anwendung’
der Theologıe Jesu autf die Sıtuation ach dessen Tod angesichts der 1n SEe1-
Netr Auferweckung erwıesenen Herrschaft Gottes. Wıe Jesus 6S wollte, als
Israel mıiıt seinen Jüngern un iınsbesondere den 7Zwölfen ammeln be-
Sanlll, spricht die paulinısche Theologıe dem Sünder die gottgewollte (Je-
meinschaftsfähigkeıt wiıeder Z dıie Ausrüstung MI1t derZAutbau des e1-
NCN Volkes (zottes notwendigen Gemeinschaftswilligkeıit.

Jesus W äl, w1e Vo sıch selbst’gekommen, VO Gott gesandt,
„dıe Sünder rufen“ (Mk 2.47): Paulus, zunächst selbst se1ın Vertolger, CI=

kannte, 4SS angesichts des Todes Jesu damıt 1U  a alle gemeınt siınd „Es g1bt
keinen, der gerecht ist. auch nıcht eınen“ (Röm 3,16) Mıt seiıner Rechtfterti-
gungslehre vollstreckt der „Apostel des ess1as Jesus” das Testament se1nes
Herrn.

Im Timotheusbriet ‚12-1 1St in dieser Hinsicht ein ANSEMECSSCHCS
Porträat des Apostels gezeichnet worden:

IC danke dem, der M1r Kraft gegeben hat Christus Jesus, uNseTCeIl

Herrn. Er hat mich für tFeu gehalten un 1n seiınen Dienst9
obwohl iıch ıhn früher lästerte, verfolgte un: verhöhnte.
ber ıch habe Erbarmen gefunden, ennn ıch wUusstife iın meınem Unglau-
ben nıcht, W as ıch tat

SO übergro(fß W ar die Gnade uUuNsSseI CS Herrn, die MI1r 1n Christus Jesus den
Glauben un: die Liebe schenkte. Das Wort 1st glaubwürdıg un WEeTrIT,
Aass INa  - beherzigt:
Christus Jesus 1St 1in dıe Welt gekommen, dıe Sünder TettenN. Von
ıhnen bın ıch der
ber iıch habe Erbarmen gefunden, damıt Christus Jesus mMI1r als CES=

LE  =) se1ıne Langmut beweısen konnte, A Vorbild für alle, die 1in
Zukunft ıhn glauben, das ew1ge Leben erlangen.“
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